
«Eigentlich müssten wir ratio-
nal entscheiden – aber beim
Thema Migration ist das sehr
schwierig», sagt Regierungsrat
Dieter Egli. Denn das «Frem-
de» löse Ängste aus. Besonders
Menschen in unsicheren Situa-
tionen nähmen Migration als
Bedrohung wahr, oft aus Sorge
um die eigene Zukunft. Am Fo-
rum von Caritas Aargau im
Naturama zur 10-Millionen-Ini-
tiative der SVP wurde ebenso
deutlich: Die wirtschaftliche
Abhängigkeit von der Zuwan-
derungwird oft unterschätzt.

Wie lässt sich in einer direk-
ten Demokratie mit einem so
emotionalen Thema sachlich
umgehen? Mit dieser Frage
führt Mathias Küng, Moderator
und langjähriger Journalist die-
ser Zeitung, durch denAbend.

Lisa Marie Borrelli, Profes-
sorin für Soziale Arbeit, warnt
davor, zu pauschalisieren.
«Migration ist weder ein einfa-
ches Problem noch eine einfa-
che Lösung – sie ist eine gesell-
schaftliche Realität.» Die
Schweiz sei seit Langem darauf
angewiesen, auch imAargau: in
der Pflege, im Bau, in der Gast-
ronomie. Gleichzeitig gebe es
reale Belastungen. «Wohn-
raum, Infrastruktur, öffentliche
Versorgung – das sind echte
Themen.» Entscheidend sei
aber, wie man damit umgehe.
«Die Schuld bei Migrantinnen
undMigranten zu suchen, greift
zu kurz.»

Zu starker Fokus auf die
negativenAspekte
Michael Egli von Caritas
Schweiz kritisiert den Ton der
Migrationsdebatte. «Wir haben
einen starken Negativfokus.»
Dabei habe die Schweiz enorm
profitiert. Gerade im Asylbe-
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reich entstehe ein verzerrtes
Bild: «Er steht extrem imFokus,
obwohl er fürdasBevölkerungs-
wachstum praktisch irrelevant
ist.» Gleichzeitig funktioniere
vieles besser als dargestellt, et-
wa bei der Integration in den
Arbeitsmarkt.

Dann stellt Politologe Mi-
chael Hermann die grundsätzli-
che Frage: «Haben wir zu viel
Einwanderung–oder führenwir
die falscheDiskussion?» Er ver-
weist auf den wirtschaftlichen
Erfolg der Schweiz. «Könnte es
nicht sein, dass es uns gerade
wegen der Migration so gut
geht?» Das Problem: Die positi-
ven Effekte seienweniger sicht-

bar als die negativen. «Wir se-
hen lange Schlangen, teure
Wohnungen.» Die Folgen einer
Begrenzung der Zuwanderung
würden erst später spürbar.

Die öffentliche
Wahrnehmung ist verzerrt
Regierungsrat Dieter Egli wird
deutlicher: «Migration ist das
Beste, was diesem Land passie-
ren konnte.» Viele Migrantin-
nen undMigranten seien längst
Teil des Alltags. Die Aufmerk-
samkeit richtet sich aber auf
einen kleinen Teil: «Der emo-
tionale Fokus ist auf dem Asyl-
bereich.» Nur ein kleiner Teil
der ausländischen Bevölkerung

bezieheSozialhilfe, ergänztLisa
Marie Borrelli. «95 Prozent der
Asylsuchenden begehen auch
keine Delikte.» Sie spricht von
einer Verzerrung von Informa-
tionen, weil dennoch negative
Bilder dominierten. «Wenn
Fachkräfte kommen, sprechen
wir von Expats – das ist positiv.
WennMenschen flüchten, ist es
plötzlich problematisch.»

Michael Hermann ergänzt,
dass sich Konkurrenzängste
verändert haben. «In den
1970er-Jahren betraf das vor al-
lemdieArbeiterschicht.»Heute
spürten auch Mittel- und Ober-
schicht Konkurrenz – etwa bei
Jobs oder Wohnungen. «Dieses

Gefühl hat sich ausgeweitet.»
Im Vorfeld des Podiums hielt
Michael Hermann in seinem
Referat fest, dass Argumente in
derMigrationsdebatte kaum et-
was bewirken.

Meinung zuMigration
bleibt gefestigt
Entscheidend seien Beispiele
und Bilder. «Deshalb müssen
wir zeigen, dass Integration
funktioniert», fügtMichael Egli
von Caritas Schweiz an. «Man
kannmitZahlen argumentieren
– und die Angst bleibt trotz-
dem», ergänzt Borelli. Es sei
einfacher, Angst zu schüren, als
komplexe Zusammenhänge zu

erklären. Das frustriere sie auch
persönlich. Hermann bringt
einen Lösungsansatz: «Wir
müssen erreichen, dass die
Angst bei einem Ja zur Initiative
noch grösser ist als bei einem
Nein.» Das Publikum applau-
diert. Er spricht die Kündigung
der Personenfreizügigkeit mit
der EU an und dass die Schweiz
sowirtschaftlichwenigerattrak-
tiv würde.

Auch Egli warnt vor Ab-
schottung: «Schon das Signal
einer Begrenzung ist brandge-
fährlich.» Er betont den Faktor
Wirtschaft. Firmen könnten
eine Schlüsselrolle spielen. «In
den sechs Jahren als Volkswirt-
schaftsdirektor haben mir viele
Unternehmer von Härtefallge-
suchen erzählt. Sie wollen die
Leute, die sie ausgebildet ha-
ben, auch behalten.» Bisher ha-
be er es nicht geschafft, dass die
Wirtschaft mehr mit sozialen
Partnern zusammenarbeitet.

Hermann ordnet historisch
ein: «Früherwaren die Italiener
die Fremden, später die Men-
schen aus dem Balkan – heute
sind sie Teil der Gesellschaft.»
Dieses Muster wiederhole sich.
Gleichzeitig warnt er vor einer
anderen Entwicklung: «Die
eigentlicheHerausforderung ist
nicht das Wachstum, sondern
der Rückgang der Bevölke-
rung.» Ohne Zuwanderung
schrumpfe jede Generation in
der Schweiz um einenDrittel.

ZumSchlussmeldet sichMit-
te-Ständerätin Marianne Binder
aus der vordersten Reihe: «Die
Wirtschaft hatHemmungen ent-
wickelt, sich in Abstimmungs-
kämpfe einzumischen.» Gleich-
zeitig macht sie klar, warum de-
ren Stimme wichtig wäre:
Migration betreffe nicht nur abs-
trakte Zahlen, sondern konkret
Arbeitsplätze und den Alltag vie-
lerMenschen.

Regierungsrat Dieter Egli (links) betont den FaktorWirtschaft. Unternehmen könnten eine Schlüsselrolle spielen. Bild: Elizabeth Desintaputri

«Migration ist das Beste, was diesem Land passieren konnte»
AuchderAargauprofitierevonderZuwanderung, sagtDieterEgli.AmCaritas-ForuminAarausprachenFachleuteüberdieMigrationsdebatte.
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